
Predigt 

«Geht und lernt, was es heisst: Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer!» 

Das bekommen die Pharisäer heute von Jesus zu hören. 

Barmherzigkeit. 

Das ist etwas, das wir von Jesus lernen können. Und es ist etwas, von 
dem unsere Welt, unsere Gesellschaft und vielleicht auch wir ganz 
persönlich wieder etwas mehr brauchen könnten: Barmherzigkeit. 

Denn leider neigen wir Menschen wohl immer wieder zu jenem 
unbarmherzigen Pharisäertum, das uns heute im Evangelium 
begegnet. 

Da sind die anderen: die Zöllner und die Sünder. 
Und wenn sich jemand mit ihnen abgibt, dann zählt man ihn schnell 
auch gleich dazu. 

«Wie kann man nur …?» 
«Wie kann euer Meister zusammen mit Zöllnern und Sündern 
essen?» 

So bekommen es die Jünger heute im Evangelium zu hören. 

Und ich glaube, ganz ehrlich: Wir alle kennen diese Versuchung. 

Wir möchten gerne auf der richtigen Seite stehen. Wir möchten gerne 
zu den Guten gehören. Und manchmal brauchen wir dann fast die 
anderen, über die wir uns moralisch erheben können. 

Je nachdem, wo wir stehen, sind das dann vielleicht die verblendeten 
Ideologen am politisch linken Rand oder die verknöcherten 
Konservativen am rechten Rand. 

Es ist die Jugend, die angeblich nur noch am Handy hängt, oder es 
sind die älteren Menschen, die angeblich nichts Neues mehr 
annehmen wollen. 

Es sind die Mächtigen dieser Welt, über die man sich empören kann: 
Putin, Trump, Selensky oder andere Figuren der Weltpolitik.  



Und auch in der Schweizer Politik gibt es immer wieder 
Persönlichkeiten, über die man sich herrlich aufregen kann.  
Beat Jans und Albert Rösti stehen da zur Zeit wohl besonders hoch im 
Kurs. 
Ich persönlich merke bei mir, dass ich mich manchmal gerne über 
Juristen und überregulierende Gesetzesmacher erhebe. Auch 
Töfffahrer werden gelegentlich Opfer meiner unschönen 
Kommentare. Und hier in Vals bieten sich natürlich manchmal auch 
die Touristen an, um ein wenig auf sie herabzublicken: «Wie kann 
man nur …?» 

Aber genau diese Haltung bringt uns nicht weiter. 

Im Gegenteil. 

Mit dieser Haltung verlieren wir uns selbst. Denn wir sind dann 
immer mehr damit beschäftigt, nach Menschen zu suchen, die 
vermeintlich schlechter, dümmer, gefährlicher oder lächerlicher sind 
als wir. 

Und wer weiss: Vielleicht werden Menschen durch diesen 
Mechanismus manchmal überhaupt erst so richtig zu Sündern 
gemacht. Wenn man einem Menschen nur lange genug sagt, dass er 
nicht dazugehört, dass er falsch ist, dass er ohnehin auf der 
schlechten Seite steht, dann kann es geschehen, dass er irgendwann 
auch gar nicht mehr versucht, mit anderen zu reden und anders zu 
leben. 

Diese Schützengrabenmentalität ist in der Gegenwärtigen Politik 
leider häufig zu beobachten.  

Jesus geht einen anderen Weg. 

Er sieht Matthäus am Zoll sitzen. Er sieht nicht zuerst den Sünder, 
nicht zuerst den Zöllner, nicht zuerst den, über den alle schon ihr 
Urteil gefällt haben. Er sieht einen Menschen. 



Und zu diesem Menschen sagt er: 
«Folge mir nach!» 

Das ist das Wunderbare an Jesus. Er wartet nicht, bis Matthäus 
perfekt ist. Er wartet nicht, bis alle Vorwürfe geklärt sind.  

Er wartet nicht, bis Matthäus sich selbst optimiert und gesellschaftlich 
wieder anständig einsortiert hat. 

Jesus ruft ihn mitten aus seinem Leben heraus. 

Und dann sitzt Jesus mit ihm und mit vielen anderen zu Tisch. 

Das ist für die Pharisäer schwer auszuhalten. Denn diese 
Tischgemeinschaft sprengt ihre Ordnung. Da sitzen Menschen 
zusammen, die nach menschlichem Urteil vielleicht nicht 
zusammengehören. Da sitzen Fromme und Sünder, Suchende und 
Gescheiterte, Menschen mit Vergangenheit und Menschen mit 
Hoffnung. 

Und mitten unter ihnen sitzt Jesus. 

Er macht die Sünde nicht klein. Aber er macht den Sünder auch nicht 
klein. 

Er verharmlost nicht, was falsch ist. Aber er gibt den Menschen nicht 
auf. 

Das ist Barmherzigkeit. 

Barmherzigkeit bedeutet nicht: Alles ist egal. 
Barmherzigkeit bedeutet nicht: Es gibt keine Wahrheit mehr. 
Barmherzigkeit bedeutet nicht: Jeder soll einfach machen, was er will. 

Barmherzigkeit bedeutet: Der Mensch ist immer mehr als seine 
Schuld, mehr als seine Rolle, mehr als sein Versagen, mehr als das 
Bild, das andere sich von ihm gemacht haben. 

Jesus sagt: 
«Nicht die Gesunden brauchen den Arzt, sondern die Kranken.» 



Das ist eigentlich ein sehr tröstliches Wort. Denn damit sagt Jesus 
auch uns: Du musst nicht gesund tun, wenn du krank bist. Du musst 
nicht stark tun, wenn du schwach bist. Du musst nicht perfekt wirken, 
wenn du innerlich ringst. 

Du darfst zu mir kommen. 

Jesus lädt uns zu einem anderen Weg ein. 

Er lädt uns ein, bei ihm zu sein, mit ihm zu Tisch zu sitzen und an 
seinem Freudenmahl teilzunehmen. 

«Komm und folge mir nach!» 

Nicht zu den Perfekten, zu den Humorlosen, zu denen, die immer 
alles richtig machen und alles besser wissen. Sondern zu den 
Schwachen und Unvollkommenen, zu den Verletzlichen und 
Törichten, zu denen, die suchen, stolpern, hoffen, über sich selbst 
lachen können und neu anfangen möchten. 

Dort, am Tisch mit Jesus, entsteht eine andere Gemeinschaft: nicht 
eine Gemeinschaft der Selbstgerechten, sondern eine Gemeinschaft 
der Barmherzigen. Eine Gemeinschaft von Menschen, die nicht 
ständig nach anderen suchen, auf die sie herabschauen können, 
sondern die gemeinsam entdecken: 

Auch ich lebe von Gottes Geduld. 
Auch ich brauche seine Barmherzigkeit. 
Auch ich bin eingeladen, neu anzufangen. 

Und vielleicht wird es gerade dort, bei Jesus und bei den 
Unvollkommenen, am menschlichsten. Vielleicht sogar entspannter, 
ehrlicher und fröhlicher als überall dort, wo alle nur versuchen, 
perfekt zu wirken. 

«Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer.» 

Amen. 
 

 



Fürbitten 

Guter Gott, 
dein Sohn Jesus Christus hat uns gezeigt, was Barmherzigkeit 
bedeutet. Zu dir bringen wir unsere Bitten: 

Wir bitten für die Kirche: 
Hilf ihr, eine Gemeinschaft zu sein, in der Menschen nicht verurteilt, 
sondern aufgerichtet werden. 

Wir bitten für alle, die Verantwortung tragen in Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft: 
Schenke ihnen ein offenes Herz, Weisheit und den Mut, barmherzig 
und gerecht zu handeln. 

Wir bitten für Menschen, über die schnell geurteilt wird: 
Lass sie erfahren, dass sie mehr sind als ihre Fehler, ihre 
Vergangenheit oder das Bild, das andere von ihnen haben. 

Wir bitten für uns selbst: 
Bewahre uns vor Selbstgerechtigkeit und schenke uns die Demut, 
zuerst auf das eigene Herz zu schauen. 

Wir bitten für alle Familien, Schulklassen, Vereine und 
Dorfgemeinschaften: 
Hilf uns, einander mit Geduld, Humor und Barmherzigkeit zu 
begegnen. 

Wir bitten für unsere Verstorbenen: 
Nimm sie auf an deinen Tisch im Himmel und schenke ihnen Frieden 
und ewiges Leben. 

Barmherziger Gott, 
du siehst uns mit Liebe an. Höre unsere Bitten und begleite uns auf 
dem Weg der Nachfolge. Darum bitten wir durch Christus, unseren 
Herrn. 
Amen. 
 


